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Vorbrricht.

Geneigter Leſer.

Ott, Religion und Tugend ſind die

r Ñêç

let, deſto ſchoner denkt er, je ſchoner

er denkt, deſto beliebter iſt er bey der heutigen klugen

und erleuchteten Welt. Jch ſchmeichele mir alſo zum

voraus, ihre Gewogenheit zu erlangen, wenn ich ihr et
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Vorbericht.

was vorſagen werde von den Wahrheiten, die ihrer Be

trachtung wurdig ſind. Es ſind nicht große Kleinigkeiten,

womit ſich oft witzige Kopfe beſchaftigen: Nein, es

ſind wichtige Unterſuchungen, ohne deren Zuverlaßig—

keit alle unſere Bemuhungen in der Welt vergebens

ſeyn wurden. Wie enge Granzen wurden unſern
Thaten geſetzt werden, wenn ſich unſer Daſeyn nur auf

die gegenwartige Zeit erſtrecken ſollte? Wurden wir

wohl verlangen konnen, verewiget zu werden? und doch

wunſchen wir es alle. Wie kann dis aber beſſer ge-

ſchehen, als wenn wir nach dem Tode fortdauren? Und

wie ſollen wir fortdauren, wo unſere Seele nicht un

ſterblich iſt? Dieſe Unterſuchungen ſind nicht geringe,

ſie verdienen die Aufmerkſamkeit der Leſer, und man

hat ſich bemuhet, nicht Muthmaßungen, ſondern grund

liche Beweiſe der Welt vor Augen zu legen, deren ver

vernunftigem Urtheil unterwirft ſich

Der Verfaſſer.
ß. 1.



chte, ſo finde ich auſſer der Der Menſch
ſſen Bewegungen aufgelegt iſt, hat außer

welches eine innere Beſtim dem Leibe
Kraft welches ich mich ohne  .Ane

cgewiſſer maßen in ineiner Gewalt habe, und daß ich auch ſogar den
Zuſammenhang der Wahrheiten aus ihren Begriffen entwickeln kann.
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J. 2.
Dieſer Geiſt, dieſe vernunftige Seele iſt durch die unumſchrankte Dieſer komt

Macht des Weſens aller Weſen wirklich worden, und nun iſt ein Jch eine Perſon
entſtanden, ein Jch, das allgemeine und ſogar abgeſonderte Vorſtellun lichkeit und
gen gleichſam aus dunkler Ferne hervorbringt, ein Jch, das das Be— SGeiſtlichkeit
wuſtſeyn der Selbſtheit in ſeiner Gewalt hat, oder deutlicher: Der mich öl.

conſtituirende Theil beſtimmt ſich ſelbſt ungehindert zu denen zu deutlich
hervorzubringenden Gedanken erforderlichen Handlungen; er iſt alſo ein

oOigeiuerer und ſubſiſtirt durch den Verſtand, folglich eine Perſon. Wer
wagt ſich alſo, dieſem meinem Geiſte die Perſonlichkeit und Geiſtlichkeit

abzuſprechen?

A3 S. 3.



6 Vernunftige Gedanken
ſ. 3.

Der Leib des So hat es dir, unendlicher Monarch, gefallen, nech Regeln der
Menſchen Gveisheit Gnade zu erzeigen, die Hervorbringung eines Weſens zu be
ftirbt. ſorgen, das von Ewigkeit her ein Vorwurf deines nie zu durchſchauenden

Verſtandes geweſen. So haſt du mich in die Reihe der zugleich ſeyen
den und aufeinander folgenden Dinge mit eingeflochten. Aber ach!
wenn ich mich in dieſem Spiegel deiner unendlichen Vollkommenheiten
beſchaue, ſo werde ich nicht nur an mir ſelbſt die Hinfalligkeit gewahr,
ſondern ich ſehe auch, wie alle Dinge um mich herum der Verganglich
keit unterworfen ſind. Mein eigner Korper, dieſe kleine Welt, beſtehet zwar
aus Subſtanzen, die innerlich zur Wirkſamkeit aufgelegt ſind, eine Zeit
lang dauret ihr Zuſammenhang fort, und ich bin mir ſelbſt nicht ſo unbe—
kannt oder ſo kurzſichtig, daß die Veranderungen und Bewegungen die
meinem Weſen und Ratur gemaß ſind, ſich meinem Geſichtskraiſe ent
ziehen ſollten. Aber bey alle dem lehret mich die Vernunft: daß dieſe
Bewegungen nicht ſchlechterdings nothwendig, daß die Verbindung
dieſer Subſtanzen, die meinen Korper ausmachen, nicht unaufhorlich, und
die Subſtanzen ſelbſt nach ihrem innern Grunde des Seyns hicht zu ei—
ner nothwendigen Verknupfung beſtimmt ſind. Hieraus mache ich den
Schluß: Mein Leib wird aufhoren, die Theile deſſelben werden zerſtie—
ben, dieſe Zerſtorung wird meinen Handlungen Granzen ſetzen. Jch
werde ſterben.

J. 4.
Abet wie Wie! wird denn nun mit dieſer Hinfalligkeit, mit dieſem To
ſieht es um de eine ganzliche Vernichtung meiner ſelbſt vorgehen? Werde ich

ans?
die Seele denn nun gar aufhoren zu ſeyn? Und wird denn der denkende Theil

das Reich der Wirklichkeit wieder verlaſſen? Wirſt du Monarch der
Welt deine Allmacht, die du bey der Hervorbringung deſſelben ange
wendet, wiederum dazu brauchen, durch ein Wunder ihn zu vernichten:
Oder wird vielleicht die Welt, das Meiſterſtucke deiner Macht, das
Ganze, wodurch du zum Theil ſichtbar wirſt, ihre Krafte dazu anwenden,
dieſe vernunftige Seele, dieſen Geiſt aus ihrer Mitte zu verbannen?
Soll die Natur, die in dem unermaßlichen Weltraum nichts unangefullt
laßt durch die Zernichtung eines Geiſtes ein leeres añ verurſachen? Oder
vielleicht iſt dieſe Seele ſelbſt nach ihrer innern Beſchaffenheit dazu auf
gelegt, ſich das Todesurtheil zu falen, und das Garaus mit ſich ſelbſt
zu machen.

J. j.



von der Unſterblichkeit der Seelen. 7
d. 5.

Dis find die Gedanken. mit welchen ich mich oft beſchaftige. Jch EinWeltwei— J

verliere mich zuweilen gleichſam wie außer mir, und beſenders zu der ſer findet al—
Zeit, wenn alles ſtill um mich iſt, und wenn die Nacht meinen Leib m ei— lenthalben
nen ſchwarzen Flor eingehullet. Jch ſchwinge mich mit meinen Gedan vor,
ken uber den Erdkraiß, ich dringe, ſo viel die Endlichkeit erlaubt, ms Heü als wider die
ligthum GOttes ein, ich verſenke mich in die Tiefen ſeiner unendlichen Unſterblich—
Wollkommenheiten, und ſuche Grunde auf, die Gewißheit der Unſterb— keit derſelben.

lichkeit der Seele zu befeſtigen. Bald durchſuche ich die Geiſter- bald
die Korperwelt, und denn kehre ich endlich wieder in mich zuruck, und
bleibe bey der Betrachtung des Weſens dieſer meiner Seele ſtehen.
Jhre geiſtliche Natur iſt der erſte Vorwurf, mit welchem ich mich beſchaf
tige. Die denkende Kraft derſelben und ihre innere Einrichtung, ſo wohl in
Anſehung des Entſtehens als Seyns, und denn auch die Beſchaffenheit
der Uebungen, vermoge deren fich die Kraft in der Hervorbringung ge
wiſſer wirklichen Beſtimmungen thatig erweiſet, giebt mir immer neuen
Stoff zu weiterer Unterſuchung. Aber allenthalben, wo ich mich hin—
wende, finde ich mehrere Grunde vor, als wider die Unſterblichkeit der

Seelen.
I2

S

oi——
Eine verborgeſte Stimme ruft mir zu, auf einem Wege, auf wel Jm Beweiſen

chem viele ſchon ausgeglitten, bedachtſame Schritte zu thun. Die Ver- muß man be—
nunft ſoll mir demnach den Weg weiſen, ich werde ihre Regeln, die ſie hutſam ver
mir in Unterſuchung der Wahrheiten vorſchreibt, zu einem Leitfaden fahren.

venehmen, und ſo werde ich ohne Anſtoß fortkommen.

8. 7.
Meine Wernunft ſagt mir: Eine Kette der Wahrheiten, die aus Und uberzen—

ſolchen Gliedern beſtehe, deren Gegenſatz widerſprechend, ſey zur Be gend ſeyn,
feſtigung der Gewißheit ausnehmend geſchickt. Jch will einen Ver— welches ge—
ſuch anſtellen, laßt ſich doch wohl eher der Verſtand durch bloße Ueber— ſchieht, wenn
redungen zum Beyfall bewegen, ſollte er nicht vielmehr durch einen form Jengnenf

lichen Beweis zur Uberzeugung der Wahrheiten gebracht werden kon- entgegenge—
nen. Jch will annehmen, daß meine Seele ſterblich ſey: Wenn ich ſetzte Glieder
nun daraus nichts als lauter unvermeidliche Ungereimtheiten folgern reduciret.
werde, werde ich alsdenn nicht genothiget werden, das Gegentheil an
zunehmen, naml ch, daß meine Seele unſterblich ſey?

d. 8.
m



8 Vernunftige Gedanken
g. 8.

Der Beweis Um ſicherer zu gehen, will ich mir voritzo einbilden, als wenn ich
wird ange—
fangen.

hier das erſtemal einen Schritt ins unermaßliche Reich der Wahrhei
ten wagte. Jch will mich uberreden, als wußte ich nichts, um doch zu
ſehen, wie man es anzugreifen habe, wenn man zur Gewißheit der rich
tigſten Wahrheiten gelangen will. Meine erſte Vorſtellung beym Ei—
gange ins denkende Reich ſoll dieſer ſeyn: Meine Seele iſt ſterblich. So ſoll
mein Geiſt ſterben? Ja. Nun ſo muß dereinſt ein unglucklicher Zeitpunkt
erſcheinen, wo nirgends mehr von ihren hervorzubringenden Handlungen,
ein Grund zu finden. Von ihren Handlungen, ſage ich, die aus ihrem
Weſen und Natur begreiflich ſind. Jch erſtaune! ſo ſollt du Seele deine
allgemeine Vorſtellungen, und das verſtandliche Gedachniß verlieren?
Aber wie ſoll das geſchehen? Entweder dieſe behden Vermoglichkeiten
muſſen vernichtet werden, oder die Seele muß an der Uebung dieſer bey
den Vollkommenheiten gehindert werden, das iſt, die allgemeinen Vor
ſtellungen, und das verſtandliche Gedachtniß im actu primo ſo wohl als
ſecundo erwogen, muſſen aufhoren. Jm erſten Fall mußte die Kraft der

Seelen vernichtet werden. Jm andern Fall geſchiehet zwar keine Ver
nichtung, vielmehr iſt die Seele aufgelegt zu handeln; ſie wird aber nur
gehindert, entweder auf eine Zeitlang, oder auf immer, iſt das erſte, ſo
ſtirbt doch die Seele nicht, ſondern das Vermogen, ſich wirkſam zu be
zeigen, wird nur gehmdert; ſind die Hinderniſſe gehoben, ſo muß ſie wie
der Handlungen hervorbringen, wie es zum Exempel ſehr oft im Schla
fe geſchiehet, da alsdenn die Seele vielmehr erquickt wird. (Man mache
aber hieraus nicht den Schluß als wenn ich ein Freund vom Seelen
ſchlafe ware, denn im ſolgenden werde ich beweiſen, daß ſie nach dem
Tode des Korpers ihrer Natur Vermogen ubet) Geſchahe es auf im
mer, ſo mußte in der Welt etwas wirklich worden ſeyn, welches zu einem
Endzwecke beſtimmt ware, welches aber auch zugleich an der Erlangung
deſſelben gehindert wurde. Mit einem Worte, es ware umſonſt da.
GOtt und die Natur aber thun nichts vergebens, alſo iſt auch dieſer
Fall nicht zu erwarten. So bliebe demnach dieſer Fall ubrig, daß die
Kraft der Seele vernichtet wurde.

g. 9.
Und beruhet Wenn die Kraſt der Seele vernichtet wurde; ſo mußte ein hin
auf demSatze reichender Grund da ſeyn, der iſt entweder in moglichen oder wirklichen
de rece Dingen zu finden. Jn moglichen, folglich entweder im moglichen der

erſten



von der Unſterblichkeit der Seelen. 9
erſten oder zweyten Ordnung, das mogliche der erſten Ordnung ſchließt
zugleich die Wirklichkeit mit in ſich, wenn ich im folgenden beweiſen
werde, daß GOtt die Kraft der Seelen nicht vernichten kann, ſo werde
ich auch eben dadurch bewieſen haben: daß kein Grund von der Ver—

nichtung der vorzuſtellenden Kraft der Seele im Moglichen der erſten
Ordnung zu finden. Das Mogliche der zweyten Ordnung iſt moglich, ohne
wirklich zu ſeyn, das iſt, es iſt bloß moglich, bloß mogliche Dinge konnen

nichts wirklich leiſten, welches ſchon Anfangern in der Weltweisheit be
kannt iſt. Und mithin mußte der Grund in wirklichen Dingen anzutreffen
ſeyn, folglich entweder in GOtt oder außer GOtt. Außer GOtt, folglich
in der Welt. Entweder in der Korper- oder Geiſterwelt. Folglich

entweder in der Seele ſelbſt, oder in andern Geiſtern, welche entweder
mit der Seele in emer Verbindung ſtehen, oder aber nicht. Oder der
Grund muß in der Korperwelt anzutreffen ſeyn, entwedexr in dem zunachſt
mit der Seele verbundenen Korper, oder in den von ihr entferntern. Das
ſind alles mogliche Falle, welthe hier gedacht werden konnen. Wnd ſichs
nun zeigen, daß in keinem dieſer Dinge ein Grund zu finden, ſo wird die
Seele wohl unſterblich bleiben.

J. 10.
OGoOtt hat eine Welt geſchaffen, die ein volllommnes Werk ſeiner Welcher nicht

Allmacht und ein nie genug zu bewundernder Zuſammenhang von Mit—- in GOtt zu
teln und Abſichten iſt, die aber alle ſo weislich mit einander verbunden, finden.

daß immer eine Abſicht wieder ein ſubordinirtes Mittel zu einer andern,
insgeſammt aber Mittel ſind, wodurch die Hauptabſicht GOttes aufs
genaueſte erhalten wird. Dieſe Hauptabſicht, dieſer lezte Endzweck bey
der Hervorbringung der Welt iſt, wie alle Weltweiſen behaupten: die
Offenbarung ſeiner Herrlichkeit oder des Umfangs ſeiner Vollkommen
heiten. Wie ſollen nun aber dieſe bekannt gemacht werden, wenn nicht
Geiſter, vernunftig denkende Weſen da ſind, die ſich die Vollkommen—
heiten GOttes vorſtellen. Aber dieſe Eigenſchaften GOttes ſollen auch
aufs beſte bekannt gemacht werden: folglich muſſen der Zahl nach ſo
viele Geiſter vorhanden ſeyn, als es nur in der Welt moglich iſt.
Denn wir durfen uns nicht furchten, daß wenn auch noch ſo viele Geiſter
da ſind, etwa GOtt von ihnen in einem gewiſſen angenommenen Zeit
punkte ſollte volllommen erkannt werden. O nein! GOtt iſt eine un
erſchopfliche Quelle. Das unendliche Weſen wird wohl nie von endli—
chen Geſchopfen mit allen ihren moglichen Einſichten ſo erreicht, viel we
niger erſchopft werden konnen. Dieſe Geiſter wuſſen aber auch m Ab—

B ſicht



10 Vernunftige Gedanken
ſicht ihrer Beſchaffenheit ſo vollkommen ſeyn, als es nur vermoge ihres
Weſens und der Natur eines jeden Geiſtes nach ſeiner Art geſchehen
kann. Mithin muß GOtt die Anzahl der einmal erſchaffenen Geiſter
nicht verringern durch Vernichtung des einen oder des andern. Er muß
vermoge ſeiner Weisheit nicht einen Geiſt aus dem Zuſammenhange der
Welt wegnehmen, der doch ſeiner Natur nach in derſelben ſeyn kann,
und welchem ſeine Herrlichkeit kann geoffenbaret werden, wo er nicht
ſelbſt die Mittel verwerfen, und doch die Abſicht erreichen will, welches
ungereimt von GOtt zu gedenken. Er muß aber auch denen Geiſtern
an dem Wachsthum ihrer Vollkommenheiten nicht hinderlich ſeyn, das
wurde aber geſchehen, wenn er ſie entweder gar vernichten, oder an der
Uebung ihrer Naturvermogen, das iſt: denen allgemeinen Vorſtellun—
gen und dem verſtandlichen Gedachtniſſe hindern wollte. Hier kann
man mir einwenden: Es konnte dieſer Geiſt, den GOtt vernichtete, ſei—
ner Abſicht hinderlich ſeyn, und mithin ware der Hochſte befuat, ihn zu
vernichten. Wer ſo denkt, hat keinen achten Begriff von der Ällwiſſen
heit GOttes und der Einrichtung der beſten Welt. Denn dieſer Geiſt
hindert entweder ſchnurſtracks die gottlichen Abſichten, oder auf eine ent
ferntere Weiſe, das erſte iſt unmoglich, denn das hieße eben ſo viel als
die Ohnmacht beſiegte die Allmacht. Jſt das zweyte, ſo hat es GOtt
voraus geſehen, oder nicht. Wer das leztere behauptete, mußte GOttes
Allwiſſenheit lauugnen. Ware das erſte, ſo hatte ihn GOtt aus der Welt
weglaſſen konnen, oder ſo er ihn ja erſchaffen, und dieſer Geiſt alsdenn,
nachdem er erſchaffen, der Abſicht GOttes Hinderniſſe legte, ſo iſt GOtt
machtig und weiſe genug, Mittel zu verſchaffen, ihn wiederum geſchickt zu
machen, durch ihn ſeine Abſicht zu erreichen. Jch habe nicht nothig, in
dieſem Beweiſe weitlauftig zu ſeyn, da ein Wolf, Baumgart, Canz,
Schubert, Weber und andere mehr aus den Eigenſchaften GOttes
die Unmoglichkeit der Vermchtung menſchlicher Seelen hinlanglich
gezeigt haben.

dJ. 11.

Auch nicht in Wenn der Grund nicht in GOtt iſt, ſo muß er nach S. 9. außer
der Welt. GoOtt ſeyn, folglich in der Welt. Hier will ich zuforderſt nur uber—

haupt beweiſen, daß er nicht in der Welt ſeyn kann, und denn ſoll auch
ſolches insbeſondere von der Geiſter- und Korperwelt gezeigt werden.
Die Welt iſt uberhaupt ein Jnnbegriff aller endlichen Subſtanzen, die
auf eine gewiſſe Weiſe mit einander verknupft ſeyn knnen. Die Ver
knupfung erfordert, daß immer eine Subſtanz den Grund jn ſich ent

halte
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halte von dem, was der andern zukommt. Nun iſt die Seele eine end
liche Subſtanz, und ſtehet mit andern in einer Verbindung. Wenn
alſs die Seele ſterben ſollte, ſo mußte der Grund in einer andern Sub—
ſtanz anzutreffen ſeyn. Entweder nun ſo, daß ſie die Seele vernichtete,
oder ſie nur in der Uebung ihrer Naturvermogen hinderte. Ware das erſte
re, ſo mußte es durch ein Wunderwerk geſchehen. Denn die Seele iſt ein
fach. Einfache Dinge, wenn ſie aufhoren ſollen, muſſen vernichtet wer—
den, dis muß in inſtanti geſchehen, folglich durch ein Wunderwerk.
Wunderwerke aber ſind nur ein Vorrecht des großen GOttes, und konnen
von keinem endlichen Geſchopfe erwartet werden. Daurch Geſchopfe
kann GOtt zwar Wunderwerke thun, aber alsdenn ſind ſie nicht wir—
kende, ſondern die Jnſtrumental- oder Gelegenheitsurſache. Wenn al—
ſo dis nicht geſchehen konnte, ſo bliebe doch der andere Fall noch ubrig.
Namlich: daß die mit der Seele verbundene Subſtanzen ſie in der Uebung
ihrer Naturvermogen hinderten. Durch dieſe Vermoglichkeiten aber
iſt die Seele im Stande, ſich die Vollkommenheiten GOttes vorzuſtellen,
und das ihrige zur Abſicht GOttes beyzutragen. So mußte GOtt alſo
die Subſtanzen ſo miteinander verbunden haben, daß eine die andere in
der zu erhaltenden Hauptabſicht GOttes hinderte. Mithin mußte ein
Geſchopf machen, daß GOtt ſeine beſte Abſicht nicht erreichte, das ſtrit
te wider die Weisheit GOttes und den Endzweck der beſten Welt, und
iſt unmoglich. Folglich kann der Grund nicht in der Welt ſeyn.

8S. 12,
So muß ich mich alſo nach 8. g. zuforderſt in das dunkle Reich der Weder in der

Geiſter wagen. Dieſer Schritt wird mir um ſo viel eher gelingen, je Geiſterwelt.
lieber ich mich von Jugend an in dieſen unſichtbaren Gefilden aufgehalten.

Zum wenigſten bin ich doch in dieſem Revier kein Fremdling. Die
Seelenlehre iſt viel zu reizend, als daß ſie ein denkender Kopf ubergehen
ſollte, und macht er ſie nur erſt einmal zum Vorwurf ſeiner Betrachtung,
ſo wird er gewiß Stoff genug zu einem erhabenen Vergnugen finden.
Mit dieſer gottlichen Lehre ſtehet die von den Monaden in einer genauen

GWerbindung. Auch dieſe hat, wenn mir ſinnlich zu reden erlaubt iſt, ihre
innere Schonheiten. Nur Schade: daß ſie bisher ſchon vielmal das
Schickſal eines alten Gemahldes erfahren, deſſen erſtere Zuge, ſo oft
man ſich eines neuen Pinſels bedient, verſtellet werden: Doch dem ſey
wie ihm wolle, ein erleuchteter Verſtand laßt ſich nie durch den blenden—
den Schein verfuhren. Er urtheilet, er dringt ins innere der Wahrhei—
ten ein, gleich einem in der Zergliederungskunſt Erfahrnen, der nicht bloß

B 2 beym



12 Vernunftige Gedanken
beym Knochengerippe ſtehen bleibt, ſondern auch das Mark und Einge
weide durchwuhlet. Dieſe genaue Unterſuchung leitet mich auf den Ge
danken: Geiſter ſind uberhaupt nichts anders als einfache freywillig
wirkſame Weſen. Freywillige? So muſſen ſie ſich ſelbſt zu den außer
ſich hervorzubringenden Handlungen beſtimmen. Entwickelt nur den
Begriff der Freywilligkeit, ihr werdet mir Beyfall geben. Denn nach
demſelben laßt ſich aus ein und eben derſelben Kraft auch das Gegentheil
begreifen.

Richard Kupfer iſt ein Mann, der beſtandig glanzt; wenn es in ſei—
nem Vermogen ſtunde, ſo wurde er alle Wemkeller ausleeren, will man
ihn nuchtern ſehen, ſo muß man den Augenblick abpaſſen, wo er aus dem
Bette fahrt, verſieht man es nur einige Minuten, ſo hat er ſchon eine Fla
ſche Branntwein ausgeſtochen. Denn nicht weit vom Bette ſteht ein
Schrank, worinnen numerirte Bouteillen befindlich, die er mit allerley
gebrannten Waſſern angefullt. Bisweilen ſpringt er wohl gar im Hemb
de hinzu, und alsdenn muß ihm der Bediente den Schlafrock umhangen,
und die ubrigen Kleider anthun, denn er iſt ſich ſeiner ſchon nicht mehr
recht bewußt. Kommnt der Mittag heran, ſo ſtellt ſich ſeine Seele ihren
Leib als eine Biertonne vor, ein Viertheil reicht nicht, womit er ſich
taglich beladet, und deswegen wollen ihm faſt alle Gaſſen zu enge wer
den, wenn er etwan genothiget wird auszugehen. Richard hat eine
Seele, und dieſe handelt freywillig, aber eben aus dieſer Kraft wurde
fich auch das Gegentheil begreifen laſſen. Richard konnte ſich zur Maſ
ſigkeit entſchluſſen, zumal da er die ublen Folgen ſchon an ſeinem Korper
durch Schwindel und Zittern der Hande gewahr wird. Gedenkt euch
alſo eine außere Handlung eines freywilligen Weſens, eure Beurthei
lungskraft wird euch nothigen, nach dem Grunde zu fragen: warum es
vielmehr dieſe als eme andere Handlung bewirket? Dieſer Grund iſt
entweder ein innerer, oder außerer, ein außerer allein kann es nicht ſeun;
weil es ſich ſelbſt zu einer außer ſich hervorzubringenden Handlung be
ſtimmt, wenigſtens muß er doch zum Theil ein innerer ſeyn, und mithin
muß er in den innern Handlungen deſſelben anzutreffen ſeyn. Jch will
das beweiſen. Ein freywilliges wirkſames Weſen beſtimmt ſich ſelbſt
auf eine gewiſſe Art zu einer außer ſich hervorzubringenden Handlung.
Nunwird mir ein jeder Vernunftiger zugeſtehen, daß auch noch mehrere
Arten außer ſich zu handeln durch daſſelbe moglich ſind. Die denken
de Seele des Carteſim deſtimmte ſich freywillig, durch nachtliche Unter
redungen ofters die Wißbegierde der großen Koniginn Chriſtinen zu ſtil

len,
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len, da ſie ſich doch auch den Regeln der Geſundheit gemaß hatte ent—
ſchluſſen konnen, ihren Korper dem ſuſſen Zeitvertreibe der Ermuderen zu
uberlaſſen. Mithin muß in dieſem Weſen gegrundet ſeyn, warum die
Kraft deſſelben zu dieſer gegenwartigen auſſern Handlung hinreichend
ſey, welche doch auch an ſich betrachtet zu der Gegenſeitigen zureichend iſt:

Folglich iſt es nothig, daß dieſes Weſen ſich ſelbſt einige Hinderniſſe aus
dem Wege ſchaft. Die Wegraumung eines ſolchen Hinderniſſes erfor—
dert eine innere Handlung; folglich muß wenigſtens dieſer Grund zum
Theil in den innern Handlungen deſſelben Dinges zu finden ſeyn. Jch
will es durch ein Beyſpiel erlautern: Franz Jrrwiſch hat eme feine
Seele, da er aber von Jugend auf unordentlich ſtudiret; ſo wird er zu—
lezt ein Freygeiſt, er ſchleicht ſich in alle Geſellſchaften ein, um ſem Giſt
auszuſtreuen, und in allen Bier-und Branntweinhauſern ſucht er Pre—
ſelyten zu machen. Bisweilen erſchrickt er wohl vor ſemer unordentli—
ehen Lebensart, wenn etwan ein Donnerwetter entſteht, oder ihm eine
Leiche zu Geſichte kommt; aber die guten Gedanken ſücht er bald wie—

der zu unterdrucken, indem er ſich uberredet: Ein Freygeiſt zu ſeyn, ſey
eben keine ſo große Sunde. Jn der Seele des Jrrwiſches iſt, unſerer hypo-
theſi nach, gegrundet, warum er ein Freygeiſt und Religionsſpotter iſt,
da doch auch die Kraft derſelben an ſich betrachtet zureichend iſt, das
angenehme und liebenswurdige in denen allerheiligſten Wahrheiten ein
ſehen zu lernen. Die aufſteigenden guten Gedanken legen ihm oft
Hinderniſſe in den Weg, in ſeiner Gottloſigkeit fortzufahren, er ſucht
ſie aber durch gegenſeitige bald wieder zu unterdrucken. Wer wird
laugnen, daß die Wegſchaffung dieſer Hinderniſſe nicht eine innere Hand
lung erfordere, da ſie in der Seele des Jrrwiſches vorgehet. Es kann
ſeyn, daß der Grund von der viehiſchen Lebensart des Jrrwiſches auch
in außern Dingen anzutreffen ſey, aber das iſt doch auch wahr, daß dieſer
Grund wenigſtens zum Theil in den innern Handlungen deſſelben, nam
lich in ſeiner unordentlichen und verdorbenen Denkungsart zu finden.
Wenn nun ein ſolches freywilliges wirkſames Weſen innere Handlun
gen hervorbringt; ſo muß es ſich etwas vorſtellen, denn in den Hand—
lungen deſſelben iſt ein Grund zu finden, warum es dieſes und nicht etwas
anders außer ſich wirket, alſo muß auch auf einige Weiſe in den Hand
lungen deſſelben ein Erkanntnißgrund liegen von dem, was durch dieſes
Ding gewirket werden kann, das aber, woraus etwas erkannt und ver
ſtanden werden kann, enthalt eine Jdentitat der Merkmaale desjenigen
in ſich, was aus demſelben erkannt werden kann, und mithin iſt in den
innern Handlungen deſſelben eine Aenlichkeit anderer Dinge enthalten.

B3 Der—



14 Vernunftige Gedanken
Dergleichen Aenlichkeit involvirt einen Begriff, eine Vorſtellung:
folglich muſſen in dem einfach freywilligen Dinge, was innerlich wirket,

einige Vorſtellungen enthalten ſeyn.

Andreas Fauſt hat eine Seele, und zu allem Ungluck auch einen
Leib. Den leztern will ich eben nicht beſchreiben, da ſich ohnedem ſchon
eine ziemliche Menge Spadoniſten mit ihren Stocken an ihm gerieben ha
ben. DieSchmarre, ſo er in ſeinem Geſichte aufweiſet, giebt wenigſtens zu

verſtehen, daß ſein Korper ſehr unruhig ſeyn muß, das Meiſterſtuck hat
er in einem Hurenhauſe abgelegt, wo er ſeinem Nebenbuhler die Naſe
entzwey geſchlagen, und mit einem Brallintweinglaſe die Unterlippe ge
ſpalten. Lezthin mußte er gewiſſer Verrichtungen wegen ſein Bruſttuch
ablegen, da es denn das Anſehen hatte, als wenn ein Platzregen von
Stockſchlagen auf ſeinen Buckel gefallen. Es ſcheint, als wenn die See
le eines Falken in ihn gefahren, denn in derſelben macht er ſich die leb
hafteſten Bilder von den blauen Flecken, womit er einen andern beehren
will. Seme Seele hupſt voller Freuden, wenn er gewahr wird, daß
ihrer zwey etwan Mine machen, einander die Naſe zu wiſchen, er will
faſt vor Verlangen zerberſten, wenn er nicht bald Gelegenheit findet, ſich
mit ms Fauſtſpiel zu mengen. Jn den Handlungen der Seele dieſes
Andreas iſt alſo ein Grund zu finden, warum er vielmehr braune mit
Blut unterlaufene Flecken außer ſich wirket als etwas anders, es muß
auch auf einige Weiſe in den Handlungen ſeiner Seele ein Erkanntniß
grund liegen, von denen bey andern verurſachten Striememund Baulen,
und mithin muſſen auch in ſeiner Seele einige Vorſtellungen enthalten
ſeyn. Es iſt alſo gewiß, daß ein einfach freywilliges Ding, was inner
lich wirket, ſich etwas vorſtellen muß. Dieſes Weſen bringt gedachte
Handlungen durch ſeine eigene Kraft hervor, mithin muß ſichs vermoge
derſelben die Gegenſtande vorſtellen. Wenn nun ein ſolches freywilli
ges wirkſames Weſen, inſofern es außer ſich handelt, ſich wirkſam be
zeigt; ſo iſt es nothig, daß es zu vorher die Wirkungen percipiret.
Denn es beſtimmt ſich ſelbſt zu Handlungen, und zwar ſo: daß der
Grund dieſer Beſtimmung in der Perception deſſelben enthalten. Aus
dieſer Perception kann man begreifen, warum dieſes Weſen ſich auf kei—
ne andere, als dieſe Art zu Handlungen beſtimmt, und mithin muß es
auch eine Aenlichkeit der Wirkung, die durch dieſe Handlung hervor—
gebracht werden ſoll, in ſich enthalten: Folglich percipiret ein ſolches
Weſen, das auf dieſe Art Handlungen hervorbringt, zuvorher dieſe
Wirkung.

Magda—
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Magdalena Geilſporninn hat eine verhurte Seele, in derſelben

macht ſie ſich zum poraus die allerangenehmſten Vorſtellungen von dem
verbotenen Umgange mit einem jungen Menſchen, Marcus. Seine
Pußhande, blitzende Augen, die Naſe und das Grubgen auf dem linken
Backen, ja ſo gar die Waden, kurz, alles kommt ihr reijend vor. Dieſe
Gedanken foltern ihre Bruſt, daß ſie oft ſchmachtende Seufzer aus der
Tiefe derſelben ausſtoßt. So bald ſie ſeiner anſichtig wird, kriegt ſie
Herzklopfen; ſo, daß ihr Mann nach dem Balſambuchſel zu laufen ſich
genothiget findet. Seit dem ſie ſich in dieſen jungen Menſchen ver—
liebt, bringt ſie den ganzen Vormittag vor dem Spiegel zu, und aiebt
ſich ganz erſtaunende Muhe, die enge Oefnung des Mundes in ganj klei—

ne Falten zu zwingen, die Haarlocken mißt ſie nach dem verjungten
Maasſtabe ab, und das Ballatin wirft ſie wohl dreyßigmal um ſich,
bis es recht ſchlußt. Das meiſte, was ſie argert, iſt eine kleine Warze,
die ſie im Geſichte hat, und da verſchiedenemal Haare auf derſelben zum
VWVorſchem kamen, ſo wolte ſie ganz vaſend werden. So oft ſie vor den
Spiegel tritt, verflucht und verwunſcht ſie dieſes kleine unſchuldige Ge
ſchopfe. Die Seele der Geilſporninn iſt nach aller Philoſophen Mey—
nung ein freywilliges wirkſames Weſen, die Handlungen, die ſie hervor
bringt, ſind außere, und ein jeder ſieht leicht ein, daß die Seele dieſer
Unzuchtigen zuvorher die Wirkung dieſer Handlungen percipiret.

Wenn alſo ein wirkſames Weſen handelt, ſo muß das, was es hervor
bringt, mit ſeinem Weſen ubereinſtimmen. Denn wenn es als ein
wirkſames Weſen handelt, fo bringt es das hervor, wozu ſeine Kraft,
an ſich betrachtet, hinreichend iſt. Daß aber die Kraft eines ſolchen
Dinges, an ſich betrachtet, dazu hinreichend iſt, das iſt in ſeinem Weſen
gegrundet. Wenn alſo ein wirkſames Ding Handlungen hervorbringt,
ſo geſchieht es auſ die Art, daß der Grund davon in denen Dingen zu
finden, die ihm vermoge ſeines Weſens zukommen muſſen. Was es
alſo auf dieſe Art hervorbringt, das muß mit ſeinem Weſen ubereinſtim
men. Die Natur eines ſolchen Dinges iſt alſo nur auf das gerichtet,
was mit ſeinem Weſen ubereinſtimmet. Was aber mit dem Weſen
eines Dinges ubereinſtimmet, das iſt gut, dannenhero muß das, was
ein einfach freywilliges wirkſames Weſen hervorbringt, mit ſemem We—

ſen ubereinſtimmen, folglich gut ſehn. Wenn alſo ein wirkſames frey—
williges Ding ſich zu Handlungen außer ſich beſtimmt; ſo muß es auf

dieſe Weiſe geſchehen, daß es die Wirkung ſeiner Handlung zuverbor
percipiret, daraus iſt klar, daß dieſles Ding ſich bloß zu der außer ſich
hervorzubringenden Handlung beſtimmt, die es ſich zuvorher, als aut

vorge—
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vorgeſtellet. Geſetzt alſo, daß es ſich zuvorher eine Handlung als boſe
vor acſtellt, ſo wird auch Grund genug da ſeyn, daß es ſich zum Nicht
handeln beſtinmt. Sabina Wackerbartinn, eine Wittfrau. von 30.
Jahren hat eine einzige Tochter, die ſie mit aller Sorgfalt erzieht. Ge
gen ihr Geſinde iſt ſie beſcheiden, in ihrer Wirthſchaft ordentlich, und
die Unterſuchung gortlicher Wahrheiten iſt nebſt der Arbeit ihre einzige
Luſt, ſie iſt ſchon und liebenswurdig, aber weit entfernt, daß ſie zugeben
ſollte, daß ſich die Stoſſer um ihr Kleinod verſammlen ſollten. Hin—
gegen lebt Aemilia Sußim in eben dem Zuſtande, und ſiehe! die Adler
ſtellen ſich beſtandig bey ihrem Tiſch und Bette einn. Sabina Wa—
ckerbartinn ſtellt ſich dieſe verbotene Handlung als boſe vor: Folglich
beſtimmt ſie ſich nicht dazu, Aemilia Sußinn aber ſtellt ſie ſich als gut
vor: Folalich ubt ſie ſie auch aus. Ferner wenn ein freywillig wirk-
ſames Weſen ſich zu einer außer ſich hervorzubringenden Handlung be
ſtimmt; ſo kann es nicht anders außer ſich Handlungen hervorbringen,
es ſey denn, daß es, was es percipiret, auf ſich referiret. Denn es kann
ſich nur bloß zu den außern Handlungen beſtimmen, die es ſich als gut vor
ſtellet, das kann aber nimmermehr geſchehen, es ſey denn, daß es das
Werhaltniß, welches es zu dem, was es ſich vorgeſtellet hat, percipiret.
Mithin kann es nicht außer ſich handeln, es ſey denn, daß es das, was
es zuvorher percipiret, auf ſich referirtt. Nun gedenke man ſich, daß
ein ſolches einfach freywillig wirkſames Weſen, oder ein Geiſt ſich dazu
beſtimmen ſollte, entweder die Vernichtung eines andern außer ſich be—
findenden wirkſamen Weſens zu bewerkſtelligen, oder es doch an der
Uebung ſeiner Naturvermogen zu hindern, ſo mußte es dieſe Wirkung
vermoge des vorhergehenden percipiren und auf ſich referiren, aber es
mußte ſich dieſe Handlung auch als aut vorſtellen: Folglichy daß es
mit ſeinem Weſen ubereinſtimmte. Nun ſind dieſe Naturvermogen in
ſeinem Weſen gegrundet, und mithin kann weder die Vernichtung der
ſelben, noch auch die Handlung, vermoge deren ſie in der Uebung ge
hindert wurde, mit ſeinem Weſen ubereinſtimmen: Folglich nicht. gut
ſeyn: Folglich konnen dieſe Geiſter nimmermehr, wenn ſie außer ſich
handeln, die Geiſter vernichten, noch ſie an der Uebung ihrer Geiſtlich—
keit und Perſonlichkeit hindern. Da nun aber alsdenn Dinge mit ein
ander verknupft ſind, wenn in dem einen der Grund zu finden, von dem
was dem andern zukommt, in keinem dieſer Geiſter aber ein Grund zu
finden von der Vernichtung des andern, noch daß es daſſelbe an der
Uebung ſeiner Naturvermogen hindern ſollte, die Verknupfung der Gei—
ſter aber die Geiſterwelt abgiebt; ſo iſt klar daß der Grund von der

Ver
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Vernichtung der Geiſter, folglich der menſchlichen Seelen, die da Geiſter
ſind, nicht in der Geiſterwelt anzutreffen. Auch iſt aus dem vorhergehen—
den klar, daß dieſe Geiſter, inſofern ſie immanenter agiren, nicht die
menſchlichen Seelen vernichten konnen. Deſnn ſollen ſie die Seelen
der Menſchen vernichten; ſo mußten ſie außer ſich handeln, wenn aber
etwas bloß immanemter agiret, ſo kann es inſofern nicht außer ſich agiren,
folglich iſt es wahr: daß die Geiſter, inſofern ſie immanenter agtren,
nicht die Seelen der Menſchen vernichten konnen.

J. 13.
Wenn der Grund nicht in der Geiſterwelt anzutreffen iſt; ſo kann Folglich auch

er auch nicht in der Seele ſelbſt anzutreffen ſeyn. Jch will das bewei— nicht in der
ſen: Wenn die Seerle ſich ſelbſt todten ſollte; ſo mußte ſie ſich dazu be- Seele ſelbſt.
ſtimmen, und den Grund dieſer Beſtimmung in ſich enthalten: Folglich
mußte es durch eine Handlung geſchehen. Nun gehoret die Seele mit
unter die freywilligen willkuhrlichen Weſen, dieſe, wenn ſie Handlungen
hervorbringen, handeln entweder immanenter, oder tranſitive, daß letzte
re findet nach unſerer hypotheſi nicht ſtatt, weil die Seele ſich ſelbſt todten
ſollte; alſo bliebe das erſtere ubrig, namlich: die Seele mußte immanenter
handeln; folglich mußte die Seele ſich dieſe Handlung und die Wirkung
derſelben vorſtellen, eine jede Vorſtellung der Seele iſt in der vorzuſtel—

lenden Kraft derſelben gegrundet, und zwar inſofern ſie im actu ſecundo
erwogen wird: denn die Kraft im actu primo iſt nicht hinreichend zu
einer Handlung. Wenn ich nun die Kraft der Seele im actu ſecundo
erwege; ſo ubt ſie ſich in der Hervorbrigung gewiſſer wirklichen Be—
ſtimmungen, ſollte fie ſich todten; ſo mußte ſie durch wirkliche Beſtim—
mungen machen, daß ſie ſich nicht wirklich zu etwas beſtimmt, dieſes
widerſpricht ſich, und iſt ungereimt. Vielleicht wird man ſagen: Die
GSeele iſt eine Subſtanz, und kann eben ſo wohl einen Ruckgang zu ei
ner untern Art der Dinge als einen Fortgang zu einer hohern Art der—
ſelben machen. Und mithin konnte die Seele auch wohl nach und nach
ihre Vermoglichkeiten verlieren, wodurch ſie ein Ding einer untern Art
wurde. Allein dieſe Meynung, da ſie ſo vielen Widerſpruchen unter—
worfen, iſt langſt von den Weltweiſen lacherlich gemacht worden. Und
wo ich nicht irre, ſo hat unter denſelben einer ſo gar behauptet: daß als
denn von der Kraft ein Stuckgen abgeriſſen, oder noch welche an ſie ge—
flickt werden mußte, wenn die Subſtanz entweder ein Ding einer obern
oder untern Art werden ſollte.

C ß. 14.
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g. 14.

Fernerer Be Wir konnen uns die Sache auch noch auf folgende Art vorſtellen:
weis. Unſere Seele iſt eine Subſtanz, mithin iſt alles, was durch dieſelbe mog

lich iſt, in der Kraſt der Seelen gegrundet. Die kraft wird entweder
im actu primo oder ſecundo erwogen. Erwege ich die Kraft der Seele im
actu primo; ſo muß ich zugleich mit auf die Perſonlichkeit und Geiſtlich
keit derſelben ſehen, weil dieſe in der Kraft, im actu primo erwogen, ge
grundet iſt. Die Kraft im actu primo erweiſet ſich niemals thatig; folg
lich kann ſie auch weder die Vernichtung der Seele bewerkſtelligen, noch
ſie an der Uebung ihrer Geiſtlichkeit und Perſonlichkeit hindern. Er—
wege ich die Kraft im actu ſecundo, da ſie fich namlich thatig erweiſet,
ſo fragt ſichs, ob ſie ſich da wohl vernichten, oder ſich in der Uebung der
Naturvermogen hindern wird? Das erſtere kann uicht geſchehen nach
g. i2. Was das andere betrift; ſo iſt bekannt: daß eine Kraft ſich
nicht ſelbſt hindern kann, die Veranderungen auf die Art hervorzubrin—
gen, wie ſie das Vermogen dazu hat. Folglich kann auch die Seele
ſelbſt ſich nicht todten.

d. 15.
Aluch nicht in Mithin muß der Grund in andern Geiſtern anzutreffen ſeyn, wel
andern Gei che entweder mit der Seele in einer Verbindung ſtehen, oder aber nicht.
ftern- Das leztere iſt unmoglich: Denn, ſoll ein Geiſt den andern vernichten,

oder ihn woran hindern; ſo muß er auch nothwendig mit ihm verknupft
ſeyn: Folglich fallt der letztere Fall weg. Jſt das erſte, ſo ſoll er mit
der Seele in einer Verbindung ſtehen, daß aber ein ſolcher Geiſt die See
le nicht todten kann, lehret der 1te h.

g. 16.
Noch in der Bis hieher haben wir geſehen, daß der Grund nicht in der Geiſter—
Korperwelt. welt iſt: Folglich muß er nach d. 9. in der Korperwelt ſeyn: Folglich

muſſen die Korper durch eine beſondere Handlung die Seelen vernich
ten, oder ſie an der Uebuna ihrer Naturvermogen hindern. Laſſet uns
zuferderſt ſehen, was vor Handlungen durch einen Korper moglich ſind.
Wenn ein Korper als Korper handelt; ſo muß dieſe Handlung begreif
lich ſeyn: Entweder aus denen Dingen an ſich betrachtet, woraus der
Korper beſteht, oder aus der Verknupfung derſelben. Dieſe Dinge,
die einen Korper ausmachen, ſind die Aggregate derer einfachen Dinge,
pder mit einem Worte, die Elemente. Es giebt aber nur zweverley

Arten
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Arten der Elemente, denn die Elemente ſind einfache Dinge, und alſo Weder in den
ſind es entweder einfach leidende, oder einfach thuende Dinge. Die Elementen
leztern ſind entweder einfach freywillige, oder nicht freywillige Weſen.
Es iſt aber aus der Metaphyſik bekannt: daß die einfach fregwillige
wirkſame Dinge nicht mit unter die Elemente der Dinge gehoren: Felg—
lich ſind die Elemente entweder nur einfach leidende oder eiufach wirkſa—
me nicht freywillige Weſen. Wbir muſſen alſo die einfach leidende die da einfach
Dinge zuerſt betrachten. Dieſe haben nur eine leidende Kraft, die nichts leidende Din—
anders als ein Vermogen iſt. Eine ſolche Kraft aber, die nur ein Vermogen, de ſind.
die iſt gleichgultig gegen alleHandlungen, die durch dieſelbe Kraft moglich;
und iſt folglich an ſich betrachtet unzureichend, eine Handlung hervorzu—
bringen: Folglich wird auch wohl die Vernichtung der Seele nicht von
ihr zu erwarten ſeyn. Ja, da eine ſolche Kraft eben ſo wohl beſtimmt
iſt zu einer Handlung B als C, D, ac. ſo iſt der Grund, vermoge deſſen B
durch dieſe Kraft moglich iſt dem Grunde, vermoge deſſen Cund D
durch ſelbige moglich. Wenn ſie ſich alſo zu der Herborbringung die—
ſer oder jener Handlung beſtimmen ſollte; ſo mußte es ohne hinreichen
den Grund geſchehen: Da nun aber ohne zureichenden Grund nichts
geſchieht; ſo kann auch die Vernichtung der Seele nicht aus dieſer lei—
denden Kraft: Folglich auch nicht aus den einfach leidenden Dingen:
Folglich auch in ſo ferne nicht aus den Elementen: Folglich in ſo ferne
nicht aus den Korpern: und mithin auch nicht in dieſer Abſicht aus der
Korperwelt begreiflich ſeyn.

ß. 17.
Laßt uns die einfach wirkſame nicht freywillige Weſen betrachten. Noch aus den

Es iſt bekannt, daß die Handlung, die durch ein einfach wirkſames nicht Elementen, in
freywilliges Weſen begreiflich iſt, nichts andersals die Bewegung ſey. Die ſo kern ſie ein
ſe Bewegung iſt eine Handlung, die nach und nach erfolget: Folglich u
eine Zeit erfordert. Es iſt nothig, daß ich das Stuck vor Stuck be wilige Weſen
weiſe, weil mir im folgenden auf die Richtigkeit dieſes Satzes viel an ſind.
kommt. 1. Daß die Bewegung eine Handlungſey, beweiſe ich folgen-
der geſtalt: So bald ich mir ein Ding gedenke, das in Bewegung iſt;
ſo muß ich mir auch gedenken, daß es beſtandig einen andern Ort als

zuvorher einnimmt. Jnſofern es alſo in Bewegung iſt; ſo muß es ei—
nen hinreichenden Grund in ſich enthalten, warum es beſtandig in emem
andern Ort wirklich iſt, das aber, was einen zureichenden Grund der

J C 2 Wirk—5J 1
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Wirklichkeit von etwas in ſich enthalt, handelt: mithin iſt die Bewe
gung freylich eine Handlung. Es iſt aber die Bewegung auch eine
Handlung, die nach und!nach erfolget. Setze, A ſey in Bewegung,
mithin wird es beſtandig einen andern Ort einnehmen als zuvorher.
Hat es den Ort b geandert; ſo nimmt es einen andern Cein. Aegi—
dius Schleicher hat einen kleinen Kopf, krumm gebogene Naſe, ein ſpitzi—

ges Kinn, und ſcharfe Augen. Auf der Gaſſe macht er ſpaniſche Sehrit
te, und ſchielt beſtandig ſeitwarts unter dem Hute hervor. Siehet er
ein paar Perſonen bey einander ſtehen; ſo nahet er ſich ihnen ganz lang—
ſam, um dadurch Zeit zu gewinnen, etwas von ihrem Geſprache zu ver
nehmen. Kommter naher zu ihnen; ſo laßt er ſein Schnupftuch fallen,
und verweilt ſich mit Aufhebung deſſelben ſo lange, als es moglich, um
nur noch ein paar Worte zu erſchnappen. Als er ſich lezthin etwas
ſpate von der Abendmahlzeit zuruck bewegte; ſo trat er unter das Fen
ſter eines Hauſes, worinnen der Mann und die Frau ſich mit emander
zankten, zu allem Ungluck goß man ihm das Eingeweide im Nachtge—
ſchirr auf den Hals. Aegtdius Schleicher reterirte ſich, und ſiehe! Er
nimmt wieder einen andern Ort ein, wer wird aber zweifeln, daß ſeine
Retirad. nicht eine Handlung ſey. Die verſchiedenen Dinge alſo, die
die Bewegung feſt ſetzen, ſind Succeſſiones; mithin muß, da die
Beweg'img eine Handlung iſt, ſelbige auch eine Handlung ſeyn, die
nach und nach erfolget. Setze demunach die Bewegung; ſo. muß auch
eine an einanderhangende Reihe des Aufeinanderfolgs der Dinge da
ſeyn, dergleichen Reihe wird die Zeit genennt; mithin wenn man die
Bewegung ſetzt, muß auch eine Zeit geſetzt werden. Aus dieſem allen
iſt klar, daß die Bewequng eine Handlung ſey, die nach und nach,
folglich in der Zeit geſchieht. Nun muſſen aber einfache Dinge, wenn
ſie aufhoren ſollen, in einem Nu (in inſtanti) aufhoren: Folglich konnen
die emfach wirkſamen nicht freywillige Dinge die Seele keinesweges ver
nichten: Folglich auch inſofern nicht die Elemente: Folglich auch inſofern
nicht die Korper, und mithin auch indieſer Abſicht nicht die Korperwelt.

ſß. 18.
 Auch nicht Wenn die Seele entweder vernichtet, oder an der Uebuna ihrer

aus dem ue- gllgemeinen Vorſtellungen und verſtandlichen Gedachtniſſe gehindert
au ſubſtan

werden ſollte; ſo muß es durch eine Handlung geſchehen S 13. Sollenztuli.
die Korper dieſes verrichten; ſo muß es durch eine Handlung der Kor
per geſchehen. Dieſe Handlung der Korper iſt begreiflich, entweder
aus denen Dingen an ſich betrachtet, woraus die Korper beſtehen, das

iſt:
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iſt: aus den Elementen, oder aus der Werknupfung derſelben 8S. 16.
Daß die Elemente die Seele nicht todten konnen, habe ich von
K.ars, bis hieher bewieſen, und daß der Tod der Seele nicht aus der
Verknupfung derer Dinge, woraus die Korper beſtehen, begreiftich ſen,
will ich bald zeigen. Begy einer jeden Verknupfung ſehe ich entweder
auf die Dinge als Dinge; oder inſofern ſie Subſtanzen ſind. Das
erſtere giebt den nexum emitativum, das leztere den ſubſtantialem ab. Was
das leztere anbetrift; ſo iſt bekannt: daß die Korper nicht anders ſub—
ſtantialirer mit einander verbunden werden konnen, als inſofern der eine
in den andern wirket. Das geſchieht durch eine Handlung. Nun
kann ein Korper nicht anders handeln als durch Bewegung, oder daß er
der Handlung eines andern Korpers Hinderniſſe legt, welche Hinder—
niſſe ſich gleichfalls auf die Bewegung des andern Korpers erſtrecken.
Aus dieſer Bewegung aber laßt ſich der Tod der Seelen keinesweges
begreifen F. 17. Mithin iſt er auch aus dem nexu ſubſtantiali nicht
faßlich, aber vielleicht aus dem nexu entitativo?

19.
Bey dem nexu entitativo ſiehet man nur auf die Elemente, in ſo Nech entita-

fern ſie auf eine beſtimmte Art zugleich mit einander wirklich ſind, und two.

mithin konten ſie in dieſer Abſicht nicht anders handeln: als daß ſie in
der beſtimmten Art zu coexiſtiren etwas wirklich machen. Daß dieſes
aber nicht anders als durch die Bewegung geſchehen kann, lehret die
Metaphyſik, aus dieſer Bewegung aber kann der Seelen Sterblichkeit
nicht vorgeſtellet werden. F. 17. Folglich iſt der Grund vom Tode der
Seelen nicht aus dem nexu entitativo begreiflich.

J. 20.
Wendet demnach alle eure Krafte an und durchſuchet den ganzen Der Grund,

Umſang der Korperwelt: Stellet die tiefſten Betrachtungen an uber den warum die
Raum, und uber die denſelben erfullende Korper. Jhr werdet nirgends Seele ſterben
einen Grund antreffen: warum die Seele ſterben ſollte. Aber eben ſollte, iſt we—
deswegen werdet ibr mir erlauben zu behaupten: daß der mit der Seele eprrnſin
verbundene organiſche Korper dieſelbe nicht todten kann. Wahr iſt es: den, der zu—

Die Seele iſt eine Subſtanz, die ſich die Welt nach denen Verande— nächſt nut ihr
rungen, die ſich in dem mit ihr verknupften organiſchen Korper ereianen, verbunden,
vorzuſtellen vermogend ſti, und man ſollte glauben, daß es nicht moglich noch in an
ware, daß die Seele vermittelſt denen Veranderungen, welche doch im dern.
Tode aufhoren, (da uns namlich die Erfahrung lehret: daß die Theile

C3 des
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des Korpers durch die Faulniß aufgeloſet, und gleichſam in alle Welt—
gegenden zerſtieben) zu deutlichen und allgemeinen WVorſtellungen geian
gen ſollte. So oſt ich dieſe Betrachtung anſtelle, ſo oft durchflieſt mei—
nen Leib ein kalter Schauer. Jch ziehe meine Vernunft zu Rathe, und
ſiehe! die Furcht verſchwindet. Denn ich, urtheile ſo: Entweder die
Seele iſt im Stande nach dieſem Leben ohne Verknupfung mit einem
organiſchen Korper deutliche und allgemeine Vorſtellungen hervorzu—
bringen und ſich ihrer bewußt zu ſeyn, oder es iſt dieſes nicht. Jſt das
erſtere; ſo mag der Korper immerhin der Verweſung zu Theil werden.
Der Bau ſeiner Glieder mag hinſinken, er mag ſterben, genug, die See
le bleibt bey dem allen. doch unſterblich. Jſt das andere, ſo iſt nothig,
daß die Seele wieder mit einem Korper verbunden werde, der ſich am
beſten vor ſie ſchickt. Der erſtere Fall iſt gar wohl moglich, dem zu ge
ſchweigen, daß die Seele eine eigene Kraft hat, ſich die Welt vorzuſtel—
len, wie ſolches der wohlſelige Baron von Wolf, dem ich vor ſeinen treuen

Unterricht, welchen ich drey Jahre nach einander genoſſen, auch in der
Ewigkeit verpflichtet ſeyn werde) langſtens erwieſen. So kann man
ſich die Sache auch noch auf folgende Art vorſtellen. Gedenke dir bey
dem vorſeyenden Tode des Korpers den letzten deutlichen Gedanken, den
die Seele hervorbringet; ſo wird dadurch ein Unterſatz zu einem Ver
nunftsſchluſſe erhalten, die Einbildung giebt den Oberſatz, und das Ge
dachtniß verſichert ſie; daß ſie ſchon zu einer andern Zeit dieſen Gedatz-

ken gehabt. Aus dieſen beyden Satzen folgt nothwendig der Hinter
ſatz. Dieſer giebt wieder einen von den folgenden Forderſatzen ab,
die Einbildung und das Gedachtniß geben den andern, und ſo kommt
die Seele wieder auf einen Hinterſatz, der wieder den Stoff.gu einem
neuen Schluſſe abgiebt, und ſo geht die Reihe der Gedanken der Natuür
der Seele noch ununterbrochen ſort. Denn wer ſollte ſie wohl hindern,
da unſerer Hypotheſi nach der Korper nicht mehr mit ihr verbunden iſt.
Daß wir hier in dieſem Leben nicht im Stande ſind, ununterbrochen
fortzudenken, kommt von den außern Empfindungen, und mit einem Wor

te, der Schwache unſers Korpers her. Bey alle dem aber ſieht ein je
der leicht, daß wir die Unſterblichkeit der Seelen nicht auf dieſen Grund
allein bauen konnen: Denn wie wurde es um die Seelen ausſehen, die
in der Fertigkeit zu denken noch nicht ſo weit gekommen ſind. Und zwey
tens wurde die Kette der Wahrheiten, die die Seele nach dem Tode
des Korpers bewirkte, nur aus ſolchen Gliedern beſtehen, die bloß eine
Frucht der Einbildungskraft, und hochſtens der innern Empfindungen
waren, die Seele wurde alſo des Vergnugens beraubet ſeyn, einen Ent

waurf,
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wurf ihrer noch unbekannten Wahrheiten zu bilden. Wir wollen dem

nach dieſen Fall nicht zugeben, nun ſo muß die Seele mit einem ihr ge—
maſſen Korper nach dem Tode in Verbindung geſetzt werden. Dieſes
iſt entweder der ſubtile Korper, mit welchem die Seele zunachſt verbun—
den, oder ein anderer groberer Korder. Was dieſen ſubtilen Korper
anbetrift; ſo haben langſt die Weltweiſen angenommen, daß unſere
Seele mit einem ſolchen Korper verknupft ſeyn muſſe, da ſie als em
einfach endliches Ding nicht mit allen Theilen unſers groben Korpers
verbunden ſeyn kann. Diieſer Korper aber beſteht aus denen weſentli—
chen Theilen, oder wie ſie andere nennen, aus denen partihus centralibus.

Nun iſt bekannt, daß eine Machine, die aus ſolchen Theilen zuſammen
geſetzt iſt, von denen außern Urſachen dieſer Welt nicht zerruttet wer—
den kann, und daß ſie folglich unſterblich, ſo wie ein jeder Korper, der
nicht aus heterogenen Theilen beſteht, und den die Chymici insgemein
das corpus glorificatum oder clarificatum completum nennen, nicht von

denen Gelegenheitsurſachen dieſer Welt zerſtohrt werden kann. Man
nehme alſo an: daß dieſer Korper nach dem Tode fortdauret, (welches
ich keinesweges mit Gewisheit behaupte, aber ich muß doch auch dieſen
Fall beruhren, weil mir ſonſt ein Glied im Beweiſe fehlen, und mithin
derſelbe unvollkommen ſeyn wurde, denn wenn ich alle Falle beruhren,
und bey einem jeden zeigen werde, daß die Seele doch unſterblich bleibt;
jo wird der Sache ein Genuge geſchehen ſeyn,) ich ſage, man nehme an:
daß vermittelſt dieſes ſubtilen Korpers die Seele nach dem Tode die
Uebungen ihrer Naturvermogen fortſetzen kann; ſo mag der grobe Kor—
per, die zufalligen Theile deſſelben, immerhin deſtruiret werden, genug,
die Seele bleibt doch dabey unſterblich. Doch auch dieſes will ich nicht
annehmen, weil ſonſt ſolgen wurde, daß die Seele ſchon deutliche Vor—
ſtellungen und Bewuſtſeyn ihrer ſelbſt mußte gehabt haben, ehe ſie noch
mit den grobern Theilen unſers organiſchen Korpers vermittelſt des cor-
poris ſubtiliſſimi verbunden geweſen. So folgt alſo: daß die Seele
unach dieſem Leben mit einem andern Korper verbunden werden muß.
Dieſes iſt entweder ein Korper von einer andern Art, als der menſchli—
che, welches ungereimt zu gedenken, oder es iſt em Korper, der
der Verbindung mit dem ſubtilen Korper widerſpricht, welches
gleichfalls abgeſchmackt, oder der mit demſelben verbunden werden
kann. Jſt das letztere; ſo iſt die Natur entweder hinreichend, ei
nen ſolchen Korper zu buden, oder es muß durch ein Wunderwerk ae—
ſchehen. Jn beyden Fallen aber bleibt doch die Seele unſterblich, denn

ſie wurde alsdenn mit einem Korper verbunden, der ihrer Natur gemaß
ein—
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eingerichtet ware, und wie wenn der neue Korper noch vollkemmner—
ware, ſo wurde ſie auch ihre Vollkommenheiten beſſer uben konnen. Al
lei wenn nun die Natur oder GOtt dieſen Rorper nicht bald bildete
nach dem Tode ihres Korpers; ſo wurde die Seele alsdenn in einen
Schlaf gerathen, und da der Schlaf ein Zuſtand dunkler Vorſtellungen
iſt; ſo wurde die Seele weder deutliche allgemeine Vorſtellungen, noch
das Bewuſtſeyn, daß ſie vorher in dieſem oder jenem Zuſtande geweſen,
hervorbringen konnen. Das iſt wahr: aber daraus folgt noch nicht,
daß ſie ſterben mußte; denn wie oft gerath nicht unſere Seele, wenn wir
ſchlafen, in einen Zuſtand dunkler Vorſtellungen, und dem ohngeachtet
ſtirbt ſie doch nicht, vielmehr erholet ſie ſich in dieſem Schlafe. Alſo
geſetzt, aber nicht zugegeben, daß die Seele nach dem Tode ihres Kor
pers eme Zeitlang ſchliefe, bis der. neue Korper wieder mit ihr verbun
den wurde; ſo ſturbe ſie deswegen doch nicht.

S. 21.
Da alſo nir— Aber wenn auch nun dieſer Korper nicht nach dem ordentlichen
gends ein Laufe der Natur entſtehen ſollte; ſo mußte GOtt ihn durch ein Wun—Srunden derwerk hervorbrinaen. Auch hierzu iſt hinreichender Grund. Denn

lichkeit zu fin- die Seele iſt ihrer Natur und Beſchaffenheit nach zur Unſterblichkeit
den; ſobleibt diſponiret. Die Einrichtung der beſten Welt, und die Abſicht, die GOlt

lich.
ſie unſterb- dadurch erhalten will, erfordert die Umſterblichkeit; folglich muß GOtt,

wenn die Natur nicht hinreichend dieſen Korper durch ein Wunderwerk
hervorbringen. Sehet auch hieraus die Gewißheit der Unſterblichkeit
der Seele.

dJ. 22.
Schluß die— Die Eigenliebe mußte mich ſehr blenden, oder ich mußte vergeſſen
ſes Beweiſes. haben, daß unſer Jahrhundert die witzigſten und ſinnreichſten Kopfe auf

zuweiſen hatte, wenn ich mich uberreden wollte, als hatte ich der Welt et
was beſonders geſagt; doch iſt ſo viel gewiß, daß hier Grunde angege
ben worden, auf welche mit der Zeit ein vollſtandiges Gebäude aufge
fuhrt werden kann. Verſtandige wiſſen, daß auf dieſer Wahrheit un
ſere ganze Religion beruhrt. Wie ſehr ware es demnach zu wunſchen,

wenn unſere Weltweiſen auf die Unterſuchung derſelben mehrern
Fleiß verwenden wollten.

E
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